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h ſt

ſonſt, als Dir?
Sey dieſes Blatt geweiht? O nimm es holdes Blickes,

Von meiner Ehrfurcht an! Vergonne mir,
l

jZu ruhmen vor der Welt, daß Deine ſanfte Gnade

Mein Gluck iſt, und mein Stolz! Dich ſehn jetzt



g1 Die Streiter Friedrichs, wie Du auf dem Ehrenpfade
J

Einher trittſt ſehn, wie Dir's vom Auge blitzt!
4

4 Dich ſchutze Gott, o Held! ihm ſey Dein theures leben
v

Befohlen in der eiſernen Gefahr!

L Des Himmels Wachte laß er Dir zur Seite ſchweben,

Und Kranze grunen um Dein Silberhaar!

4

Daß Deines lebens Gluck Sie ſpat noch ſey! t
J Auf Dein Durchlaucht ges Haus verſtreu' er ſeine Guter

d

J

Mit milder Hand, daß ſich Dein Herz erfreu

ſh Mit Deiner legion: von ſanften Oelzweigkranzen

JO! nochte Deutſchland bald der goldne Friede glanzen!

Dann ziehſt Du in Salinens Mauren ein,

g

J

u

Wird dann Dein Silberhaar durchduftet ſeyn.

qJ Dann dank ich, Theurer Prinz, von Himmelsluſi durchdrungen,

«æll

r Und preiß ihn fur die Ruh, die Du auch mit errungen,7 e 2 C 4 JJi ODem Wiacht gen, der Bein groner Wchuther war;
ut

Und bringe Dir die Friedenspredigt dar



Gott, deine Gute reicht ſo weit,
So weit die Wolken gehen.

Du fronſt uns mit Barmherzigkeit
Und eilſt uns beizuſtehen.



teſt, und des Menſchenkind, daß du dich unſrer bisher ſo va—
terlich annahmeſt? Schenke uns recht fuhlende Herzen, alle

deine uns bisher im Felde erzeigte Wohlthaten, als Wohl—
thaten lebhaft zu empfinden, und dir dafur die wahren Opfer

des Dankes zu bringen, die dir angenehm und wohlgeſallig

5
ſind. Segne zu dem Ende unſre gegenwartigen Betrachtun—

Ae gen, die wir in deiner Furcht anſtellen wollen, und laß ſie
gereichen zur Verherrlichung deines anbetungswurdigen Na—

J darum und um den gnadenreichen Beiſtand deines Geiſtes in
S dem Gebet eines ſtullen und Andachtsvollen Vater unſer.

Tertt.yſalm 107, v. 12 8.
Danket dem HErrn, denn er iſt freundlich, und ſeine

Gute wahret ewiglich. Saget, die ihr erloſet ſeid durch den
HErrn, die er aus der Noth erloſet hat: Und die er aus den

Landern zuſammengebracht vom Aufgang, von Mitternacht
und vom Meer. Die irre gingen in der Wuſten, in unge—
bahntem Wege, und fanden keine Stadt, da ſie wohnen kon—
ten; hungrig und durſtig, und ihrr Seele verſchmachtet:
Und ſie zum HErrn riefen in ihrer Noth, und er ſie errette—

te aus ihren Aengſten; und fuhrte ſie einen richtigenWeg,
daß ſie gingen zur Stadt, da ſie wohnen konten. Die ſollen
dem HErrn danken um ſeine Gute, und um ſeine Wunder,
die er an den Menſchenkindern thut.

Wer



y er unter uns dieſe. Worte unſers Textes nur mit einiger Auf— merkſamkeit und Nachdenken angehoret hat, wird leicht

empfinden, daß ſie in vieler Ruckſicht eine groſſe Beziehung auf die

kKage der Umſtande haben, worin wir uns bisher befanden, und zum
Theil noch befinden. Nachdem der Konig und Prophet David ver—

ſchiedene Arten von Noth und Trubſalen, woraus Gott, nach ſei—

ner Weisheit und Gute, oft wunderbar die Seinigen rettet, erzah—

let hatte; ſo fodert er dieſe, aus ſo mancher Noth und Gefahr Er—

retteten zur wahren Dankbarkeit gegen Gott auf, wenn er un achten

Vers ſagt: Die ſollen dem HErrn danken um ſeine Gute, und
um ſeine Wunder, die er an den Menſchenkindern thut.
Solten wir, meine Bruder, nicht Urſache haben, heute dankbare
Herzen und Hande aufzuheben zu dem Gott der Gute, der uns ſo
mancher Noth,!vft ſo ſichtbaren Lebensgefahren entriſſen, der uns

bisher ſo unausſprechlich viel Wohlthaten nach Leib und Seele er—
wieſen hat?

Uunſer aufrichtiger Dank gegen Gott fur die uns
bisher im Felde erzeigten Wohlthaten,

ſoll alſo der Gegenſtand unſrer heutigen Rede ſeyn. Wenn wir in dem

Erſten Theile unſrer Rede den richtigen Begriff der wah—

ren Dankbarkeit gegen Gott werden veſtgeſetzt und
kurzlich erortert haben; ſo wollen wir inm

Zwveiten uns an die vorzüglichſten Wohlthaten lebhaft
zuruck erinnern, die uns Gott bisher im Felde erwie—

ſen hat: und im

B Drit—
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Dritten Theile, Gott, unſrem:großen Wohlthater, die
wahren Opſer des Dankes bringen, die wir ihm da—
fur zu bringen ſchuldig ſind.

Wie gtos iſt des Allmacht gen Gute!
Jſt der ein Menſch, den ſie nicht! ruhrt?

Der mit verhartetem Gemuthe

Den Dant erſtickt, der ihm gebuhrt?
Nein, ſeine Gute zu ermeſſen,

Sey ewig meine groſte Pflicht.
Du, HErr, haſt mein noch nie vergeſſen,

Vergiß mein Herz auch ſeiner nicht. Amen.

Abhhandluns.
CWavid, meine Bruder, fodert auch uns heute zur wahren Dank—

c barkeit gegen Gott. auf, wenn er im erſten Vers unſers Tex—
tes ſagt: Danket dem HErrn; denn er iſt freundlich und ſei—

ne Gute wahret ewiglich.Die wahre Dankbarkeit gegen Gott beſteheteigentlich in der

herrſchenden Neigung, in dem fortdaurenden Beſtreben eines glau—

bevollen und geheiligten Herzens, den ganzen Jubegriff der gottli—

chen Wohithaten, als Wohlthaten lebhaft und anſchauend zu erken—
nen, und dieſelben durch ein beſtandiges Andenken, das mit den
aufrichtigſten Ruhrungen, und thatigſten Beweiſungen verbunden

iſt, theis innerlich, theils auſſerlich zu verehren. Dies iſt der rich
tige Begriff der wahren Dankbarkeit gegen Gottt. Laſſet uns dar
uber drey kurze Betrachtungen anſtellen.

Die
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Die erſte Betrachtung. Die wahre Dankbarkeit gegen
Gott ſetzt allezeit eine lebhafte Erkentniß und ein beſtandiges Anden

ken derer uns von Gott erzeigten Wohlthaten voraus. So lange

wir die Wohlthaten Gottes noch nicht als Wohlthaten erkennen; ſo

lange wir noch kalt und ungeruhrt gegen alle Beweiſe der gottlichen

Gute bleiben; ſo lange wird auch noch in unſrer Bruſt ein Herz voll

Undankbarkeit gegen Gott ſchlagen: und ſo lange wir noch den Dank

gegen Gott in uns erſticken, ſo lange beweiſen wir dadurch, daß
wir noch keine wahre Chriſten, daß wir noch entfernet ſind von Gott

und von dem Leben, das aus Gott iſt. Aber der wahre Chriſt halt
es fur ſeine groſte Pflicht, ſein ganzes Leben zu einem beſtandigen

Dank gegen Gott zu machen, und bei der geringſten gottlichen Wohl—

that mit Dank erfulltem Herzen auszurufen: Danket dem HErrn,

denn er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret ewiglich!
Die zwote Betrachtung. Wir muſſen Gott dankbar werden

fur den ganzen Jnbegriff aller und jeder uns von ihm erzeigten Wohl

ihaten. Nicht genug, meine Bruder, daß wir Gott nur fur diejenigen

Wohlthaten danken, die uns die unentbehrlichſten, die angenehmſten

und intereſſanteſten ſind; wir muſſen uns auch gewohnen, alles, was

wir ſind und beſitzen, als groſſe und unverdiente Wohlthaten lebhaft

zu erkennen; uns gewohnen, nichts fur eiwas Ohngefahres zu halten;

uns. gewohnen, von der unzahlbaren Menge von Wohlthaten auf
unſern gottlichen Wohlthater zuruckzuſehließen; wir muſſen uns durch

eine anſchauende. Erkenmiß der wohlthuenden Gute Gottes taglich
immer mehr und mehr:von der groſſen und  wichtigen: Wahrheit zu

uberzeugen ſuchen: in Gott leben, weben und ſind wir.

J B 2 Die
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Die dritte Betrachtung. Wir muſſen Gott, unſerm groſ—
ſen Wohlthater, nicht nur innerlich, ſondern auch auſſerlich unſre

wahre Dankbarkeit beweiſen.

1) Jnnerlich. Wenn das Herz eines wahren Chriſten von
den Empfindungen der Gute Gottes erſullt iſt, ſolte es denn nicht

in den innigſten und aufrichtigſten Dank gegen Gott ubergehen?

Solte es ſich denn nicht in der ſtillen Einſamkeit mit ſeinem gutigen

Wohlthater unterreden von dem, was es bei den Beweiſen ſeiner

Liebe empfindet? Ja, meine Bruder, weß das Herz voll iſt, deß
gehet der Mund uber.

2) Wir muſſen aber auch auſſerlich, das heißt gegen Andre
und vor der Welt die Dankharkeit unſers Herzens an den Tag legen,

und uns hierin den Konig David zum Muſter der Nachfolge vorſtel;

len: HErr, ſogt er im z7ſten Pſalm v. io, ich will dir danken
unter den Volkern: ich will dir lobſingen unter den Leuten;
und in dem erſten Vers unſers KTextes: Danket dem HErrn,
denn er iſt freundlich und ſeine Gutewahret ewiglich.

Nachdem wir alſo den richtigen Begriff der wahren Dankbar—
keit gegen Gott veſtgeſetzt und kurzlich erortert haben; ſo wollen wir

uns in zweiten Theile nur an die groſten und vorzuglichſten Wohk

thaten wieder zuruck erinnern, die uns Gott, der Allgutige, bis—

her im Felde erwieſen hot, um dadurch die Empfindungen der Dank—

barkeit gegen Gott in uns rege zu machen.
Wir reden jetzt nicht von den drohenden Gefahren des Lebens,

die Gott, nach ſeiner uns beſchutenden eillmnacht vVeem wunder

vollen Einmarſch in das Land unſrer Frinde ſargnadig von uns ab

wandte;
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wandte; ob uns gleich unſer Text ſehr deutlich daran erinnert; Sa—

get, heißt es im rten und aten Vers, Saget, die ihr erloſet ſeyd
durch den HErrn, die er aus der Noth erloſet hat: die irre
gingeu in der Wuſten, in ungebahntem Wege, und fanden
keine Stadt, da ſie wohnen konten. Wir reden jetzt nicht da
von, daß wir damals keinen Feind fanden, der uns unſern Einmarſch

ſehr ſchwer und blutig machen konte; nicht davon, daß wir keine von
den feindlichen Gebirgen auf uns herabdonnernde Geſchutze horeten,

wodurch tauſend zu unfrer Rechten, und zehntauſend zu unſrer Lin—

ken fallen konten; nicht davon, daß uns Gottes Kraft ſtark und mu—

tig machte, alle Hinderniſſe ſiegreich zu uberwinden, die ſich unſern
ſauren Marſchen. entgegen ſtelten, und jene unwegſame und unge—

bahnte Gebirge zu uberſteigen, die ſich furchterlich bis in die Wolken

zu verlieren ſchienen; nicht davon, daß uns die Weisheit unſers

Groſſen und Cinſichtsvellen Heinrichs auf eine wundervolle
Weiſe ſo glucklich in das Land unſrer Feinde einfuhrete; nicht davon,
daß uns unfre Feinde die groſten Vortheile freywillig uberlieſſen, oh

ne, daß wir nothig hatten, dieſelben erſt durch Tod, Blut und Wun

den theuer zu erkaufen. Von dieſen groſſen und vielleicht noch bei

vielen unter uns unerkanten Wohlthaten haben wir ſchon bei einer
andern Gelegenheit in geſchloſſenent Kreiſe, zum Preiſe Gottes offent-

lich geredet. Wir wollen euch jetzt nur aufedrey Wohlthaten, die uns
Gott bisher im Felde erwieſen hat, aufmerkſam zu marhen ſuchen.

Die erſte Wohlthat. Gotteerzeigte uns unendlich viel Gutes
in Anſehung unſrer leiblichen Umſtande und Bedurfniſſe. Zwar fan
den wir mach dem atent Bers unfers  Tertes in dem Lande unſrer Fein

B3 de
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de keine Stadt, da wir wohnen konten; zwar muſten wir daſelbſt
oft Hitze und Durſt, oft Froſt und Sturm und Naſſe erdulden; aber
wir hatten doch ſelten Urſach nach dem zten Vers unſers Textes mit

Grunde der Wahrheit klagend auszurufen: Hungrig.und durſtig,

und unſre Seele verſchmachtet Wir wohuten doch ruhig und
zufrieden in unſern Zeltern, worin uns Gott ſo unausſprechlich viel

Wohlthaten erwieß. Wohlthat war es, meine Bruder, daß uns
Gott unſre unſchatzbare Geſundheit erhielt, wodurch uns unſer Dienſt
und die mannigfaltigen Beſchwerden uunſers Feldlebens ſo ſehr erleich

tert und oft verſuſſet wurden. Wohlthat war es, daß uns Gott un—

ſern hinlanglichen Lebensunterhalt gab. Wohlthat war es, daß uns
kein Feind beunruhigte, daß uns keine anſteckende Krankheit aufrieb

Wohlthat war es, daß es Gott auch den Unſrigen zu Hauſe wohl—

gehen ließ. Wohlthat, gottliche Wohlthat war es, daß uns Gott
ſtark und muthig machte, unfre ſamtliche Pflichten zu erfullen, die

uns als Chriſten und Soldaten oblagen. Haben wir ſchon alle die
ſe und noch unausſprechlich mehrere Wohlthaten, als groſſe Wohl

thaten, lebhaft erkant?
Die zweyte Wohlthat. Gott ließ ſelbſt im Lande unſrer

Feinde ſein Wort reichlich unter uns wohnen. Unſer Kreiß wurde
ſehr oft zum offentlichen Dienſte Gottes und zu unſrer Erbauung ge—

ſchloſſen. Dank ſey es unſrem wurdigen Befehlshaber; (Gott
ſchenke Jhm ſeine im Dienſte des Konigs verlohrne Geſundheit bald

vollkommen wieder!) Dank ſey es euren ſamtlichen Vorgeſetzten,

daß ſie ſo viel auf den ffentlichen Gottesdienſt hielten, und euch mit
einem ſo ruhmlichen und nachaähmungswurbigen Beiſpiel ſtets vor

leuch—
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15leuchteten. Wenn ich euch dann dort unter freyem Himmel, in un—
ſern geſchloſſenen Kreiſen, ſehr zahlreich verſamlet erblickte; wenn ich

denn auf euren Geſichtern in die furchtbaren Zuge des kriegeriſchen

Muths ſich die Miene der Andacht und der Ehrfurcht gegen Gott
miſchen, wenn ich aus euren Heldenaugen Thranen eines geruhrten

Herzens flieſſen ſahe; wenn ich denn des Abends, von euch unbe—

merkt, ein Zeuge eurer Privatandacht war, die ſich zu eurer Er—
bauung und zur Ermunterung eurer Cammeraden von Zelt zu Zelt

verbreitete: das, das waren die allerfeierlichſten und ruhrendeſten

Minuten fur mich; das war ein Anblick, woruber ich Gott oft in
der ſtillen Einſamkeit Thranen eines dankvollen Herzens weinete;
ein Anblick, woruber ſich ſelbſt Engel im Himmel freneten. Wohl
euch, meine Bruder, wenn ihr bei eurer offentlichen und Privat—

andacht Gott im Geiſt und in der Wahrheit dienetet! ſo werdet ihr
moch die ſeligſten Fruchte davon in jener granzenloſen Ewigkeit reich

gich einzuerndten haben. Hierbei kannen wir folgende Wohlthat
Gottes nicht unbemerkt laſſenn Unſer zum Dienſte Gottes geſchloſſe

ner Kreiß blieb ſich faſt immer gleich. Nie hat feindlicher Ueberfall,

nie anſteckende Krankheit, nie todtendes Bley den Umfang deſſelben

enger zuſammen gezogen Haben wir,ſchon alle dieſe Wohlthaten,
als Wohlthaten lebhaft erkant?

Die dritte Wohlthat. Gott hat uns auf eine wundervolle
6

Weiſe, durch die Weisheit unſers Groſſen Heinrichs gluck—
lich und unverfolgt aus dem Lande unſrer Feinde heraus, und in

dieſe Stadt gefuhret. So heißt es im 7ten Vers unſers Textes:
Und fuhrete ſie einen richtigen Weg, daß ſie gingen zur

Stadt,
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Stadt, da ſie wohnen konten. So wundervoll unſer Einmarſch
in das Land unſrer Feinde war; ſo wundervoll war auch unſer Aus—
marſch aus demſelben. Eine Begebenheit, die in der Geſchichte die—

ſes Krieges die groſte Bewunderung derdient: eine Begebenheit,

wodurch ſich Heinr ich ein neues  Denkmal ſeines unſterblichen

Ruhmes geſetzt hat. Seine Weisheit und Vorſicht hatten die be—
ſten Anſtalten zu unſrent Ausmarſche getreffen Und wir muſſen es

hier offentlich zum Preiſe unſers Gottes ſagen: Gott war mit uns

und unſrer gerechten Sache, wer konte wider uns ſeyn? Er, der
Herr der Heerſchauren machte alle feindliche Anſchlage wider uns zu
Schanden. Er ſchickte am fruhen Morgen unſers Ausmarbhes ei—

nen dicken Nebel, und wir gingen, gleich dem Volke Gottes, von
dieſer Wolkenſaule bederktz ſicher und unwerfolgt, durch die gefahr—

AUchſten Gebirge aus dem kande unſrer Feinde. Selbhſt jenes verra

theriſche Zeichen, (wir ſahen es taglich aus unſrem kager) welches
den Feinden unſern Aufbruch ankſindigen ſolte, machte Gott dinch
jenen Nebel unwurkſam, und der: groſe Thoeil anſrer Armee war
ſchon vollig in Sicherheit, ehe unſre Feinde noch erfuhren, daß wir

ſchon aufgebrochen waren.
Um uns die Groſſe dieſer gottlichen Wohlthat recht Jebhaft vor

zuſtellen; ſo laßt uns nur die Moglichkeit des Gegentheils denken.
Konten uns nicht damals unſre Feinde auf däs heftigſte verfolgen?

Konten nicht viele von euch in die feindliche Gefangenſchaft gerathen?

Konten nicht viele ihr Grab zwiſchen den feindlichen Gebiraen und
Felſen finden? und wurden dadurch nicht viel Wittwen und Wai—

ſen geworden ſeyn? Sehet, ſolche groſſe Dinge hat Gott, der All—

machti
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machtige, bisher an uns gethan. Hier alſo, meine Bruder, wo
uns die Einwohner dieſer Stadt, als ihre Beſchutzer: ſo liebreich und

freundſchaftlich aufnahmen, hier wollen. wir uns, ſo lange es der

goöttlichen Vorſehung gefallen wird, nach unſern ſauren. Marſchen

und Beſchwerlichkeiten des Lebens, ausruhrn, und Gott, unſrem
groſten Wohlthater die wahren Opfer des Dankes bringen, die wir

ihm fur die uns bisher im Felde erwieſenen Wohlthaten zu briugen
ſchuldig ſind. Und hiermit ſoll. ſich der

Dritte Theil unſrer Rede beſchaftigen. David erinnert uns
an dieſe Pflicht der Dankbarkeit im gten Vers unſers Textes: Die

ſollen dem HErrn danken um ſeine Gute, und um ſſeine
Wunder, die er an den Menſchenkindern thut. Je groſſer
die Wohlthaten ſind, die wir von der Gute Gottes bisher empfingen;
deſto groſſer und inbrunſtiger ſey auch der Dank, den wir Gott dafur

zu bringen ſchuldig ſind. Sollen die Opfer unſers Dankes Gott an
genehm und wohlgefallig ſeyn, ſo muſſen ſie Gott theils mittelbar,

theils unmittelbar von uns gebracht werden. Wir danken Gott

1) mittelbar, wenn wir eine jede gottliche Wohlthat als ein
Erinnerungsmittel anſehen, welches uns laut zurufet: Weißt du
nicht, daß dich Gottes Gute zur Buſſe leitet? Wenn wir aus

wahrer Dankbarkeit Gott unſer Herz zum Dankopfer ubergeben.
Denn die wahren Opfer des Dankes, die Gott gefallen, ſind ein

busfertiges und Gott ganz ergebnes Herz; ein Herz voll lebendiger
Erkentnis unſrer Sunden, eug Herz voll gottlicher Reue und Trau
rigkeit uber die Verdanilichkeit unſrer Vergehuugen, ein Herz voll

lebendigen Glaubens av das vollgultige Berdienſt unſers goitlichen

C Erlo
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Erloſers. Ein zerknirſchtes und zerfchlagees: Herz. will Gott nicht

M verachten. Wir danken Gott mittelbar, wenn wir ſeine Wohltha—
ten zweckmaßig anwendene wenn dadurch unſer kindliches Vertrauen

auf  Gott, und unſer Glaube an: Jeſum den Gekreuzigten geſtarkt
J wird; wenn wir endlich durch den Reichthum der, Gute Gottes bea

ſchamt, die ernſtlichſten Entſchlieffüngen faſſen, von nun an from—

mer, im Gebet inbrunſtiger, im. keiden geduldiger, und treuer zu
werden in der Erfullung unſrer ſamtlichen Pflichten, die uns als

wahren Chriſten und guten Soldaten obliegen. So, meine Bru—

der, konnen und muſſen- wir unſer ganzes. Leben zu einem beftandi

gen mittelbaren Dank gegen Gott. machen. Eaſſet. ugs dber auch

2) Gott unmittelbar danken fur die groſfen und mannigfalti
gen Wohlthaten, die er uns bisher im. Felde erwieſen hat. Laſſet

zu dem Gott, der bisherrunſer Schutz. und Schirm, und unſers An—

geſichts Hiulfe und unſer Gott war.

 ec ti  e r

4 J 2 t 4 114Ja, du unſer gutiger, wohlthuender Vater!
e

Du biſits „deni Ruhm und Ehre gebuhret, J

ünd Kuhmn und Ehre bring rich dir. 4

Du Herr haſt ſtets mein Schiekſal regieret;,  17
.Und deine Hand war uber mir.

aa “a.

Wenn Nott zu meiner Hutte ſich nahte: 2

So horte Gott; ber HErrj inein Flehn; ül
Und' ließ!nlach ſelment gnbihen Ratht DeIDMich nicht  in meiner Noth: verhehn.

Dir



19
Dir' dauk ich fur die Prufung der Leiden,

J.

Die du wmir liebreich zugeſchickt!
Dir dank ich fur die haufigern Freuden,

Vergiß nicht deines Gottes; o Seele,
Vergiß nicht, was er dir gethan.

S
Verehr und halte ſeine Befehle,

Und bet ihn durch Gehorſam an.

Ja, lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir
(bisher im Felde) Gutes gethan; der dir alle deine Sunden ver—
giebet und heilet. dein Gebrechen, der dein Leben ſo oft vom Tode er—

rettet, ünd dich kronet mit Gnade und Barmherzigkeit. Anbetungs—

wurdiger, aber nie genug von uns angebeteter Gott! Wir unter—

winden uns ferner mit dir zu reden, wie wohl wir Staub und Aſche

find; wir. verbinden mit unſrem Dankgebete noch eine Bitte, und
wir haben daäs kindliche Vertrauen zu vem Reichthum deiner Vater

gute, du werdeſt dieſe ünſre Bitte nicht unerhort von deinem Thro—

ne zuruck kehren laſſen. Wir'bitten jetzt nicht um Sieg nein
nicht um Sieg. Wie konten wir uns einen Sieg gedenken, ohne,
daß die Felder mit dem Blutte ſo vieler Tauſenden getrankt werden!
Ohne, daß Menſchen:.mit Menſchen ſtreiten, die ſich niemals geſe—

hen, und niemals beleidiget haben. Wien konten wir uns einen Sieg

gedenken, ohne daß Bruder mit Bruder, denn auch unſre Feinde

ſind auch unſre Brurer, und Chriſten mit Chriſten kanpfen! Wir
bitten vielmehr, wenn es nicht wider deine Weisheit und ſtrafende
Gerechtigkeit iſt; wir bitten um. einen baldigen und dauerhaften

C 2 Frie—
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Frieden, und mit unſrer Bitte vereiniget ſich das Gebet ſo vieler

Tauſenden und aber Tauſenden, das Gebet der Einwohner dieſer
Stadt, und das Gebet der Unſrigen, welche durch die Bande der

Liebe und Natur ſo genau'mit uns verbunden ſind. Gerechter!
willſt du denn die Schaalen deines Zorns ganz uber uns ausſchut—

ten? Soll denn der Gerechte mit dem Ungerechten, der Fromme

mit dem Gottloſen, der wahre Chriſt mit dem Freigeiſt und Reli—
gionsſpotter zugleich ledden? Ach! HErr, gehe nicht weiter mit uns

ins Gericht; denn vor dir iſt kein Lebendiger gerecht. Siehe viel—
mehr auf das Wimmern des unſchuldigen Sauglings an der Bruſt
ſeiner Mutter, die die Frucht ihres Leibes mit Thranen der Sehn—
ſucht netzet, und die Tag und Nacht zu dir rufet: „Gott ſchenke uns

„baid den edlen Frieden, und mit dem Frieden den, der durch das
„Band der ehelichen Liebe ſo zartlich mit mir verbunden iſt., Siehe

an das Seufzen der armen Creatur, welche ſo oft unter der ſchweren

kaſt ihrer Burde hinſturzte, und ſich auch nach Ruhe ſehnet. Du,
der du die Schickſale der Menſchen regiereſt, und die Herzen der

Konige, wie Waſſerbache, lenkeſt, Gott, Vater der Barmherzig
keit! Wir laſſen dich nicht, du ſegneſt uns denn mit der Erho
rung unſrer gemeinſchaftlichen Bitte. Gieb, daß bald, bald die
froliche Botſchaft erſchallen moge: Ehre ſey Gott in der Hohe,

Friede, Friede auf Erden, und denen Menſchen ein
Wohigefallen, Amen.
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